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24 DIE BERNER WOCHE

©ie 33ranbfüfteHit.
23on griebrild) 511 e ran b et.

©troas überrafdjt batte 23farrer Dietrich beti Seltenen
©efuidjer in bas Stubierjimmer geführt.

„2Bir haben uns lange nicht mehr gefehen, grau
êoier", fagte er. „Unfere ÜBege treujen fid) ja nicht oft.
2tber na'dj bent großen Unglüd, bas Sie betroffen hat,
hätte ich gerne "

„Deshalb bin id) 311 3hneu getommen, £err Pfarrer.
Sie ttjunbern fid) oielleidjt, roeil ber fReicßbof bod) 3ur Itadj^
bargemeirtbe gehört. 2lber ïd) muß gerabe Sie fprechen.
3d) roeiß nid)t, roie id) 3hnen bas erttären foil. 3d) habe
bas felfenfefte Vertrauen, baß Sie mir helfen tonnen."

„Ob id) helfen îattn, rneiß ich nicht. 2lber fprechen
Sie fich aus, bas ift oft bie hefte öilfe."

„3d) bin eine 53canbftifterin, Sert starrer!"
Die grau maß bie 2Bittung ihrer SBortc. Der Pfarrer

blieb ruhig, fchroieg unb fah bie Spred)erin aufmerffam
an. Saß eine SBahnfinnige oor ihm?

fDlartches mar ihm fdjon über 2tnna >30ter, bie 23 e»

fißerin bcs großen 2îei!d)bofes, 311 Ohren getommen. 3hre
tur3e ©he mar fcfjr unglüdlid) geroefett. Der fbiann, ber fie
brutal behanbelt hatte, tpar oor 3aljren im îiaufd) oer»
ungliidt. 3hr ftinb, ein fcbroadjfinniger ft nahe, hatte in
einer 2lnftalt untergebra!d)t roerben müffen. Die ©erüdjte,
bie über grau öoier umgingen, toaren im übrigen redjt
toiberfprii,d)sooll. ©s gab berounbernbe unb oerurteilenbe
Stimmen. Darnajch hätte fie fotoohl hart unb gei3ig, roie

gütig unb oerfkhroenberifdj fein, fotoohl als gefdjeite unb
tüdjtige ©utsherrin, toie als launenhafte, haltlofe 2Belt=
bame gelten tonnen. Darum mar fie für bie abgeflärte
iüienfdjentenntnis bes ffieiftlichen ein SOtenfd) über bent
Dur'dhfd)nitt.

Stein. Das mar nid)t ber 23lid einer SBahnfinnigen.
Diefe grau mußte, mas fie tat unb mollte.

„©ine 23ranbftifterin, ja!" roieberholte fie. „Sie mer»
ben es faum glauben. Aber es ift fo."

Der fßfatrer flcßüttelte oetneinenb bein ftopf. ©r ftanb
auf unb trat ait bas genfter. ,,23itte, tommen Sie hier»
her!" Die grau erhob fid). „Sehen Sie, hier ftanb ich in
ber fur!d)tbaren 9tad)t unb mar fteuge Des Sdjaufpiels.
Da unten liegt 3hr Aeikßhof. 3d) fat) mit eigenen Augen
!ur3 nald) einem fradjenben ©tnfd)lag bas 2tuffd)ießen ber
glommen. Sie irren fid), grau Soier!" Die beiben hatten
ihre Sßläße mieber eingenommen. „3d) begreife gut", fuhr
ber Pfarrer fort, „baß foldje Sd)tdfalsfd)läge oermirren
unb aus bern ©leicßgeroicht bringen tonnen. 2lber Sie be?

roegen fid) auf einer falfcßen 23ahn. Sie reben fid) etmas
Unmögliches, Xtnfinniges ein. 3roan3ig anberit 23auern ift
basfelbe roiberfahren. SBarum molten Sie nun eine 23ranb=

ftifterin fein? Sie bürfen nicht foldfe Dinge benten!"
„Sie 3meifeltt an meinem gefiinben föcirftanb! 3d)

bente nur 31t ïlar, ôerr Starrer! 3a, prattifd) haben Sie
reicht- 2In bem 23raub ift Der 23lißfd)lag fd)tilb. 2tber ich

mollte, baß mein $of nieberbrennt. ©s mar mein 2Bunfid),
mein SBille. 3d) brauche ©efb. Unb id) mollte, baß es
in jener 9taid)t brennt. Das mar nicht bloß obnmädjtiges
SBünfdjen. 3dj hatte alles oorbereitet. ©s hätte gebrannt,
abfolut ficher gebrannt. Das ©emitter ift mir nur 311001'»

getommen."
„Sirtb Sie nicht am Dagc bes 93rattbes fort geroefen?"

fragte ber Starrer. „Sie tarnen boä) erft fpät in ber 2tad)t
mit 3I)rem 2Bagett aus ber Stabt 3urüct."

,,3id) mar mit 2tbfid)t in ber grübe roeggefahren. Da
mar meine Dat fd)on gefd)el)en. 3d) hatte burd) 2Bod)en
hinburdj eine fDtetßobe ausprobiert, mit ber td) ben Aus»
brud) bes 23ranbes Dage noraus auf bie Stunbe genau
beftimmeu unb fiel)er oerantaffen tonnte. Unb niemanb hätte
eine Spur baoon entbedeu tonnen, ©lauben Sie nun, baß
id) roirtlid) eine 23ranbfttfterin bin?"

Der Pfarrer f(d)toieg.
„Unb id) märe es auch bann, menu meine ©rfinbung

oerfagt hätte. 3d) habe mein 3tel modjenlang hartnädig
oerfolgt. Unb ich befomme bas ©elb. Unb id) bin roie

3uoor bie Aeicbbofberriit, reich) unb angefeljen. 2ßas foil
id) tun? SR cd) felber bem ©erkßt ftellen? Der dichter roirb
mich ins 3rrenhaus fd)iden. Unb füllte er mid) oerurteilen
tönneu, mus unb toem näßt es? btber ijd) tann biefe ßaft
nidjt länger tragen. Sagen Sie ein ÎBort, ijerr 33farrer!
3eigen Sie mir einen 2lusroeg!"

Der ©eiftlicße trat 3U ber grau hin unb nahm ihre
£>änbe. ©r fpraich fehr ernft, aber mit begütigenber Stühe.
„Sie finb ein 2Renf,dj mit oiel Dicht unb Schatten. Sie
haben nun ©eridjtstag mit fid) gehalten. Sie tragen einen
tühlen, ftrengeu Stüter in 3hrem eigenen ©eroiffen. 3d)
oerftehe 3hren Drang na,d) Sühne. Unb Sie follen Sühne
leiftert. Sab en Sie einen SJtenfchen, an beffen größter Adj»
tung unb Diebe 3hnen alles gelegen ift?"

„3,d) habe mich mieber oerlobt. SJleine 3meite ©he tann
fehr gliidlid) roerben, menn "

„Sidjiden Sie 3hren 23erlobten 311 mir. 3d) merbe ihm
fagen, roas Sie mir heute betannt haben. 2Benu Sie bie»
fen fchmereren Schritt ber Demut roagen, bann mer ben bie
Schatten aus 3I)rer Seele weichen. 213as aud) tommen mag,
Sie roerben bann mieber ein freier, erlöfter SJienfd) fein."

Die fidjöne, ftol3e, reiche 2luna Soier burdjlitt einen
furjen, bittern ftarnpf. Sie erhob fid) unb fagte leife, aber
entf|d)loffen: ,,©r roirb tommen."

Pfarrer Dietrid) geleitete feinen 23efuch 3ur Düte. „De»
ben Sie roohl! 23auen Sie mit ©lüd einen neuen S of,
eine neue ©he, ein neues Deben!"
<a — =:::

3)as leic^tefte
Der größte Deel unferer Defer mürbe auf Die grage:

2L3eld)cs ift bas leicßtefte S0I3? autmorten: „Dod) fidjer
bie ftortrinbe!" Daneben gefdjoffen! — Aufrichtig geftanben,
mir erfuhren bie richtige 21 ntmort aud) erfi aus bem inter»
effanten 23ud)e „Die roeite 2Belt"*), aus bem mir nebft
ben Slluftrationen, bie uns ber 23erlag freunblid)ft 3ur 23er=

fügung [teilte, bie nachfolgenben 2tngaben entnehmen.
Das leidjtefte S0I3 ift bas bes SBalf a baumes, bas

in ben tropifd)en 2BäIbern Sdtittel» unû Sübameritas, fomie

Biilsnbolz ist leichter als Kork, ein mann kann einen ganzen Stamm tragen.

auf ben 2Beftiubifd)en 3nfeln mädjift. ©s hat ein fpe3ififd)es
©eroidjt oon 0,1407, roährenb ftort ein fold)es oon 0,20

*) „$ie mette Sßelt. ©in 33ucl) ber Steifen unb Slbenteuer,
finbungen itnb ©ntbectungen." .tteranägcgcbeti Don §. ©ünttjer. 298
Söilber im ^ejet unb 2 farbigen ïaîefu. 480 Seiten, ©eb. gr. 10. —;
SÎerfag Siafcher & ©ie. in Süridj. Siehe Söuchbefprectjung.
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Die Brandstifterin.
Von Friedrich Alexander.

Etwas überrascht hatte Pfarrer Dietrich den seltenen
Besucher in das Studierzimmer geführt.

„Wir haben uns lange nicht mehr gesehen, Frau
Hoier", sagte er. „Unsere Wege kreuzen sich ja nicht oft.
Aber nach dem großen Unglück, das Sie betroffen hat,
hätte ich gerne "

„Deshalb bin ich zu Ihnen gekommen, Herr Pfarrer.
Sie wundern sich vielleicht, weil der Neichhos doch zur Nach^-

bargemeinde gehört. Aber ich muß gerade Sie sprechen.

Ich weiß nicht, wie ich Ihnen das erklären soll. Ich habe
das felsenfeste Vertrauen, daß Sie mir helfen können."

„Ob ich helfen kann, weiß ich nicht. Aber sprechen
Sie sich aus, das ist oft die beste Hilfe."

„Ich bin eine Brandstifterin, Herr Pfarrer!"
Die Frau maß die Wirkung ihrer Worte. Der Pfarrer

blieb ruhig, schwieg und sah die Sprecherin aufmerksam
an. Saß sine Wahnsinnige vor ihm?

Manches war ihm schon über Anna Hoier, die Be--

sißerin des großen Neichhofes, zu Ohren gekommen. Ihre
kurze Ehe war sehr unglücklich gewesen. Der Mann, der sie

brutal behandelt hatte, war vor Iahren im Rausch ver-
unglückt. Ihr Kind, ein schwachsinniger Knabe, hatte in
einer Anstalt untergebracht werden müssen. Die Gerüchte,
die über Frau Hoier umgingen, waren im übrigen recht
widerspruchsvoll. Es gab bewundernde und verurteilende
Stimmen. Darnach hätte sie sowohl hart und geizig, wie
gütig und verschwenderisch sein, sowohl als gescheite und
tüchtige Eutsherrin, wie als launenhafte, haltlose Welt-
dame gelten können. Darum war sie für die abgeklärte
Menschenkenntnis des Geistlichen ein Mensch über den,
Durchschnitt.

Nein. Das war nicht der Blick einer Wahnsinnigen.
Diese Frau wußte, was sie tat und wollte.

„Eine Brandstifterin, ja!" wiederholte sie. „Sie wer-
den es kaum glauben. Aber es ist so."

Der Pfarrer schüttelte verneinend den Kopf. Er stand
auf und trat an das Fenster. „Bitte, kommen Sie hier-
her!" Die Frau erhob sich. „Sehen Sie. hier stand ich in
der furchtbaren Nacht und war Zeuge oes Schauspiels.
Da unten liegt Ihr Neichhof. Ich sah mit eigenen Augen
kurz nach einem krachenden Einschlag das Aufschießen der
Flammen. Sie irren sich. Frau Hoier!" Die beiden hatten
ihre Plätze wieder eingenommen. „Ich begreife gut", fuhr
der Pfarrer fort, „daß solche Schicksalsschläge verwirren
und aus dem Gleichgewicht bringen könne». Aber Sie bs-

wegen sich auf einer falschen Bahn. Sie reden sich etwas
Unmögliches, Unsinniges ein. Zwanzig andern Bauern ist

dasselbe widerfahren. Warum wollen Sie nun eine Brand-
stifterin sein? Sie dürfen nicht solche Dinge denken!"

„Sie zweifeln an meinein gesunden Verstand! Ich
denke nur zu klar, Herr Pfarrer! Ja, praktisch haben Sie
rächt. An dem Brand ist der Blitzschlag schuld. Aber ich

wollte, daß mein Hof niederbrennt. Es war mein Wunsch,
mein Wille. Ich brauche Geld. Und ich wollte, daß es
in jener Nacht brennt. Das war nicht bloß ohnmächtiges
Wünschen. Ich hatte alles vorbereitet. Es hätte gebrannt,
absolut sicher gebrannt. Das Gewitter ist mir nur zuvor-
gekommen."

„Sind Sie nicht am Tage des Brandes fort gewesen?"
fragte der Pfarrer. „Sie kamen doch erst spät in der Nacht
mit Ihrem Wagen aus der Stadt zurück."

„Ich war mit Absicht in der Frühe weggefahren. Da
war meine Tat schon geschehen. Ich hatte durch Wochen
hindurch eine Methode ausprobiert, mit der ich den Aus-
bruch des Brandes Tage voraus auf die Stunde genau
bestimmen und sicher veranlassen konnte. Und niemand hätte
eine Spur davon entdecken können. Glauben Sie nun. daß
ich wirklich eine Brandstifterin bin?"

Der Pfarrer schwieg.
„Und ich wäre es auch dann, wenn meine Erfindung

versagt hätte. Ich habe mein Ziel wochenlang hartnäckig
verfolgt. Und ich bekomme das Geld. Und ich bin wie

zuvor die Reichhofherrin, reich und angesehen. Was soll
ich tun? Mich selber dem Gericht stellen? Der Nichter wird
mich ins Irrenhaus schicken. Und sollte er mich verurteilen
können, was und wem nützt es? Aber ich kann diese Last
nicht länger tragen. Sagen Sie ein Wort, Herr Pfarrer!
Zeigen Sie mir einen Ausweg!"

Der Geistliche trat zu der Frau hin und nahm ihre
Hände. Er sprach sehr ernst, aber mit begütigender Ruhe.
„Sie sind ein Mensch mit viel Licht und Schatten. Sie
haben nun Gerichtstag mit sich gehalten. Sie tragen einen
kühlen, strengen Richter in Ihrem eigenen Gewissen. Ich
verstehe Ihren Drang nach Sühne. Und Sie sollen Sühne
leisten. Haben Sie einen Menschen, an dessen größter Ach-
tung und Liebe Ihnen alles gelegen ist?"

„Ich habe mich wieder verlobt. Meine zweite Ehe kann
sehr glücklich werden, wenn "

„Schicken Sie Ihren Verlobten zu mir. Ich werde ihm
sagen, was Sie mir heute bekannt haben. Wenn Sie die-
sen schwereren Schritt der Demut wagen, dann werden die
Schatten aus Ihrer Seele weichen. Was auch kommen mag,
Sie werden dann wieder ein freier, erlöster Mensch sein."

Die schöne, stolze, reiche Anna Hoier durchlitt einen
kurzen, bittern Kampf. Sie erhob sich und sagte leise, aber
entschlossen: „Er wird kommen."

Pfarrer Dietrich geleitete seinen Besuch zur Türe. „Le-
ben Sie wohl! Bauen Sie mit Glück einen neuen Hof,
eine neue Ehe. ein neues Leben!"
»»» — »»«

Das leichteste Holz.
Der größte Teil unserer Leser würde auf die Frage:

Welches ist das leichteste Holz? antworten: „Doch sicher
die Korkrinde!" Daneben geschossen! — Aufrichtig gestandem,
wir erfuhren die richtige Antwort auch erst aus dem inter-
essanten Buche „Die weite Welt"*), aus dem wir nebst
den Illustrationen, die uns der Verlag freundlichst zur Ver-
fügung stellte, die nachfolgenden Angaben entnehmen.

Das leichteste Holz ist das des Bals ab a um es, das
in den tropischen Wäldern Mittel- und Südamerikas, sowie

kaUaholi ist leichter à liorle. KI» Man» kam, einen ganze» 51-»»,» trage».

auf den Westindischen Inseln wächst. Es hat ein spezifisches

Gewicht von 0,1407, während Kork ein solches von 0,20

*) „Die weite Welt. Ein Buch der Reisen und Abenteuer, Er-
findungen und Entdeckungen." Herausgegeben von H. Günther. 393
Bilder im Text und 2 farbigen Ta'elu. 439 Seiten. Geb. Fr. 19.—-
Verlag Rascher L- Cie. in Zürich. Siehe Buchbesprechung.
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befibt. Sßäbrenb ein 3t)Iirtbxifc^es Stüd Salfaboh oon 14,8
3entimeter £>öbe unb 11,1 3entimeter Durdjtneffer 220
©ramm wiegt, ift ein g leid) großes Stild Rorf 310 (Stamm

Balsabäumc In ßcuador.

idivuer, eines ans Rappelt)0(3 562 ©ramm, aus ßinben« unb
Xaunen[)ol3 781 ©ramm, aus Sudjenbot) 937 ©ramm, aus
©id)ettl)ol3 fogar 1829 ©ramm.

Die Urfadje biefer aubergewöbnUdjen fieidjtigfeit bes
Salfafyohses liegt in feiner großen Sorofität. Der Quer«
fdjnitt seigt einen fetjr biden SRardjßpliinber unb bie Soll'
Bellen finb aufierorbentlid) aufgelodert. Der Saum gleicht
beut ameritanifdjen Saumwollbaum, fein §0(3 .bem bet gidjte
ober fiinbe. Die ©ingcbornen bauen aus ben Salfaftämmen
feit jeher ifyre glöbe, bie fie baufig rnfit Segeln oerfeben
unb 3um 91ubern einridjten. Daooit aud) ber fRame „Salfa",
(fpanifd)) gleid) glob-

SERan führt bas Salfahoh unter bem fRamen ©oano
Rorthohi) aus Sortorito nad) ber Union aus, too man

es 3u fRettungsgiirteln, iRettungsflöben, Signatbojen unb
Schwimmern ber oerfdjiebenften 9trt oerarbeitet. Ültan bat
es aud) fdjion erfolgreid) oerwenbet als Sfoliermaterial bei
5Iug3eugen unb ßuftfcbiffen. 3n 9lmerifa werben Rüf)b
fd]tän!e unb Rüljlwagen mit Salfabob ausgelleibet.

6tikme.
Das neue 3afyr bat ©uropa als erfte ©abe gewaltige

SReeresftürme unb anbauetnbe fRieberfdjläge gebracht.
Stürme wüteten im 5termelnteer, an bet SRorbfüfte Spa«
Kiens, 51antre id) s unb Belgiens, an ber friefifdjen unb bä=
aifdjen fRorbfeetiifte unb in ber Oftfee unb im ginnifcbfön
weerbufen. 3n Silhao würbe burd) eine einftürjenbe SRauer
eine Sonne getötet unb eine anbere fdjwer oerleljt; in gölte«
ftone ftürgte ein ßaftauto ins SDîeer, ben ©bauffeur mit fid)
ceifeenb; bas IL^emfetat, bie Stäbte ©reft unb ©Ijerbourg,
mürben überfdjwemmt; bie fRewa febte grobe Deile oon
Petersburg unter SBaffer. Dodjwaffer ridjtete Serwiiftungen
ûn in ber SRaasgegenb, in ben Sljeinlanben; fRubr unb
dBupper traten über bie Ufer; im Departement Pas«be=
Datais brad) ein glubbamm; brei Polentinber ertranfen unb
bunbert Per fönen finb obbadjlos. 91 n ber ©retagnetüfte
gelten 36 gifdjerboote als oermigt. Sturmfdjäben werben
ftTrft ' ^tbeln, wo bas Dad) ber Ratljebrale ab«
gcocctt unb jablreidje Staminé be rnnterft ilr31en, unb aus
Slam bürg, ©0 giete Sdjleppbampfer losgeriffen würben.

Ti.nr rr* ®'i\nenlanb bat biefes Unwetter blob als eine

n tf - Sübt)wetter unb jablreichen liieberfdilägen

r- * \r höheren Sagen bat enblid) ein ausgiebiger

su Mi 1 l ^"üefetjt; aud) wir in ber Diefe erwarten als
eiü|d)luB oer unfreunblidjen SBetterperiobe ben weiben rei«
mgenben Sdjttee.

SERit Sturmbrobungen bat aud): bas politifdje 3al)i be»

gönnen. Schon losgebrodjen ift bas Unwetter in Stallen,
©beu tomrnen uns bie erften Seridjte hierüber 3U. Sie Win«

gen gan3 äbnlid) wie bamals oor 3wei 3abren, als bie

Ströme bes gascismus bie Dämme 0011 ©efeb unb fRecbt

brachen unb mit oei'beerenber ©ewalt burd) bas ßanb

raufdjten.
SRuffolini, über beffen Stopf fid) bas Unwetter 3ufammen=

ge3ogen bat, ift ber Oppofition suoorgetommen unb bat
3um elften Schlage ausgeholt. 3ueift tat er es mit einer

rbetorifdjen ©efte. 91 m Samstag nachmittag beftieg er in
ber Stammer bie ÜRebnertribüne. 91!an erwartete feine fRedjt«
fertigungsrebe. SRuffoltni bat nad) feiner 2lrt eine 9In«

tlagerebe gegen bie Oppofition baraus gemalt. Statt auf
bie an ihn burd) bie (Enthüllungen Soffis geftettten gragen
311 antworten, fteilte er ©egenfragen. 3uerft bie, ob in
biefem ôaufe ober außerhalb besfelben jemanb fei, ber ihn
in ben 9InWage3uftanb 311 oerfeben bie fluft habe. SR tein an b

melbete fid). Sehr begretflict)'; bettn bie 9tnfläger waren
eben braufjen unb tonnten ihm nidjt antworten, ©rfolg:
ßebbafter Seifall. Dann fragte er weiter: ffiibt es in
Stalten eine Dfdjeta? ©ine Dfcbeta wie bie in Sufjlanb,
bie 150—160,000 ©erfonen ohne gerid)tlid)es Urteil bat
hinrichten laffen? fRein, bie gibt es in Stalien nidjt —
antwortete SÜluffolini felber. ©erabe, als ob es eine ruf«
fifcb'C Dfdjeta fein mühte unb ob nicht fd)on eine mitbere
gorm oon ©ewaltorganifation, bie fid) mit einigen wenigen
ftRorbtaten unb einigen wenigen SdRägereien unb fiotal«
3eiftörungeu begnügt, für ein mitteleuropöifdjes Staatswefen
3U oiel wäre.

Sedjt bübfd) fprid)t SRuffolini bann oon feinen „brei
©igeufdbaften: ©tufid)t, groben ÏRut unb Seradjtung bes
©elbes." 5Ruu, mau braucht ihm biefe ©igenfcbaften nidjt
ab3ufpred)en, um trotjbeiu 311 bebauern, bab bas fRedjt unb
bie greibeit in 3talien uod) mdjt jebem Siirger 3utommen.
Unb wenn SÜluffolini feine Sebutfamteit in ber 9lnweubuug
bes nun einmal unentbebrlidjen 9!egieriiugsmitteils, ber ®e«

wait, rühmt, fid) mit bent 2tr3te oergleidjenb, fo möchte man
ihn bitten, bab er biefes gefährliche cbirurgifdfe Snftruinent
nicht in bie SBadjtftuben bes gascismo unterbringt, fonbem
es anberswo ficher einfdjliebt.

©r rühmt fid) überhaupt in feiner 9!ebe recht ausgiebig,
erinnert an feine griebensreben, an fein ©ntgegenfommen
gegenüber ber Oppofition, an bie Seweife feiner ©nergie
bei ber Unterbrüdung bes îlufftanbes ber Stönigsgarbe unb
anberer gefährlicher ÎReutereien unb baran, bab er immer
auf ber §öbe ber Situation geftanben. Unb wieber bo
lohnen ihn feine 3ul)örer mit lebhaftem Seifall.

ÜBarum aud) nidjt? Sinb fie es boch, bie oon biefer

©nergie ihres ©hefs am meiften profitiert haben, bie ihr
ihre Sitie oerbanîen. Dab fid) bie Oppofition barüber be=

Wagt, bab fie burd) StRuffolinis ©birurgie (gasciftenwableu)
311 einem oerftümmelten lieft 3ufammengefd)nitten worben

fei, tomiut aud) ihnen als Uiibauf unb böfer Sßilte oor,
für ben es nur eine Antwort geben tönne: 9Ü3inus unb

Slei.
Unter bem Seifall biefer Rammer tonnte SRuffoIini

feine Sevteibigungsrcbe rafd) fdjliebcn unb 3ur 9tntlage über»

geben, ©r Wagt bie Oppofition an, fie fei rcpublifunifd),
b. b. fie tonfpiriere gegen bas Rönigtum, fie fei reoolutionär.
©ntweber bat er ba Seweife in ber êanb für fpäter, ober

bann war bas eine gefährlkbe ÏBenbung, bie_ faft tlingt
wie: helfe was belfea mag! ©If gaseiften feien tn 3toei

ÜRonaten ermorbet worben, barunter ein ©reis, ©s mub

nidjt mehr gut fteben um bie Sopularität bes gascismo,
wenn bas wahr ift; betin bas .ift gan3 offenbar bie fRep

attion auf bas 3weiiäl)rige Unterbrüduugsfpftem unb war
blob bas ©limmen unter ber 9tfdje. 2Bebe ben gaseiften,
wenn bie glamme über ihren Röpfen 3ufanimenfd)Iägt.

Dab es nicht blob Serbred)er unb 9tufrübrer finb, bie

fid) gegen URuffolini unb feine Deute auflehnen, gebt aus
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besitzt. Während ein zylindrisches Stück Balsaholz von 14,8
Zentimeter Höhe nnd 11,1 Zentimeter Durchmesser 228
Gramm wiegt, ist ein gleich großes Stück Kork 318 Gramm

Nslssbäume in kcuài'.

schwer, eines ans Pappelholz 562 Gramm, aus Linden- und
Tannenholz 781 Gramm, aus Buchenholz 937 Gramm, aus
Eichenholz sogar 1329 Gramm.

Die Ursache dieser außergewöhnlichen Leichtigkeit des
Balsaholzes liegt in seiner großen Porosität. Der Quer-
schnitt zeigt einen sehr dicken Marchzylinder und die Holz-
zellen sind außerordentlich aufgelockert. Der Baun, gleicht
dem amerikanischen Baumwollbaum, sein Holz dem der Fichte
oder Linde. Die Eingebornen bauen aus den Balsastämmen
seit jeher ihre Flöße, die sie häufig msit Segeln versehen
und zum Rudern einrichten. Davon auch der Name „Balsa",
(spanisch) gleich Floß.

Man führt das Balsaholz unter dem Namen Goano
Korkholz) aus Portoriko nach der Union aus, wo man

es zu Nettungsgürteln. Rettungsflößen, Signalbojen und
Schwimmern der verschiedensten Art verarbeitet. Man hat
es auch schon erfolgreich verwendet als Jsoliermaterial bei
Flugzeugen und Luftschiffen. In Amerika werden Kühl-
schränke und Kühlwagen mit Balsaholz ausgekleidet.

Stürme.
Das neue Jahr hat Europa als erste Gabe gewaltige

Meeresstürme und andauernde Niederschläge gebracht.
Stürme wüteten im Aermelmeer, an der Nordküste Spa-
niens, Frankreichs und Belgiens, an der friesischen und dä-
uischen Nordseeküste und in der Ostsee und im Finnischen
Meerbusen. In Bilbao wurde durch eine einstürzende Mauer
eine Nonne getötet und eine andere schwer verletzt: in Folke-
stone stürzte ein Lastauto ins Meer, den Chauffeur mit sich
reißend: das Themsetal, die Städte Brest und Cherbourg,
wurden überschwemmt: die Newa setzte große Teile von
Petersburg unter Wasser. Hochwasser richtete Verwüstungen
an in der Maasgegend, in den Rheinlanden: Ruhr und
Wupper traten über die Ufer: im Departement Pas-de-
Calais brach ein Flußdamm: drei Polenkinder ertranken und
hundert Personen sind obdachlos. An der Bretagneküste
gelten Zg Fischerboote als vermißt. Sturmschäden werden
^s^ldet aus Mecheln, wo das Dach der Kathedrale ab-
geneckt und zahlreiche Kamine herunterstürzten, und aus

inburg. viele Schleppdampfer losgerissen wurden.
Binnenland hat dieses Unwetter bloß als eine

ì? ^>wn mit Föhnwetter und zahlreichen Niederschlägen

^ lputt: m den höheren Lagen hat endlich ein ausgiebiger

mr m, k Z. ^Gesetzt: auch wir in der Tiefe erwarten als
Avichtuß der unfreundlichen Wetterperiode den weißen rei-
rügenden Schnee.

Mit Sturmdrohungen hat auch das politische Jahr be-

gönnen. Schon losgebrochen ist das Unwetter in Italien.
Eben kommen uns die ersten Berichte hierüber zu. Sie klin-

gen ganz ähnlich wie damals vor zwei Jahren, als die

Ströme des Fascismus die Dämme von Gesetz und Recht

brachen und mit verheerender Gewalt durch das Land
rauschten. s

Mussolini, über dessen Kopf sich das Unwetter zusammen-

gezogen hat, ist der Opposition zuvorgekommen und hat
zum ersten Schlage ausgeholt. Zuerst tat er es mit einer

rhetorischen Geste. Am Samstag nachmittag bestieg er in
der Kammer die Rednertribüne. Man erwartete seine Recht-
fertigungsrede. Mussolini hat nach seiner Art eine An-
klagerede gegen die Opposition daraus gemacht. Statt auf
die an ihn durch die Enthüllungen Rossis gestellten Fragen
zu antworten, stellte er Gegenfragen. Zuerst die, ob in
diesem Hause oder außerhalb desselben jemand sei. der ihn
in den Anklagezustand zu versetzen die Lust habe. Niemand
nieldete sich. Sehr begreiflich: denn die Ankläger waren
eben draußen und konnten ihm nicht antworten. Erfolg:
Lebhafter Beifall. Dann fragte er weiter: Gibt es in
Italien eine Tscheka? Eine Tscheka wie die in Nußland,
die 158—168,888 Personen ohne gerichtliches Urteil hat
hinrichten lassen? Nein, die gibt es in Italien nicht —
antwortete Mussolini selber. Gerade, als ob es eine ruf-
sische Tscheka sein müßte und ob nicht schon eine mildere
Form von Eewaltorganisation, die sich mit einigen wenigen
Mordtaten und einigen wenigen Schlägereien und Lokal-
Zerstörungen begnügt, für ein mitteleuropäisches Staatswesen
zu viel wäre.

Recht hübsch spricht Mussolini dann von seinen „drei
Eigenschaften: Einsicht, großen Mut und Verachtung des
Geldes." Nun, man braucht ihm diese Eigenschaften nicht
abzusprechen, um trotzdem zu bedauern, daß das Recht und
die Freiheit in Italien noch nicht jedem Bürger zukommen.
Und wenn Mussolini seine Behutsamkeit in der Anwendung
des nun einmal unentbehrlichen Regierungsmittels, der Ge-
walt, rühmt, sich mit dein Arzte vergleichend, so möchte man
ihn bitten, daß er dieses gefährliche chirurgische Instrument
nicht in die Wachtstuben des Fascism» unterbringt, sondern
es anderswo sicher einschließt.

Er rühmt sich überhaupt in seiner Rede recht ausgiebig,
erinnert an seine Friedensreden, an sein Entgegenkommen
gegenüber der Opposition, an die Beweise seiner Energie
bei der Unterdrückung des Aufstandes der Königsgarde und
anderer gefährlicher Meutereien und daran, daß er immer
auf der Höhe der Situation gestanden. Und wieder bv-

lohnen ihn seine Zuhörer mit lebhaftem Beifall.
Warum auch nicht? Sind sie es doch, die von dieser

Energie ihres Chefs am meisten profitiert haben, die ihr
ihre Sitze verdanken. Daß sich die Opposition darüber be-

klagt, daß sie durch Mussolinis Chirurgie (Fascistenwahlen)
zu einem verstümmelten Rest zusammengeschnitten worden
sei, kommt auch ihnen als Undank und böser Wille vor,
für den es nur eine Antwort geben könne: Rizinus und

Blei.
Unter dem Beifall dieser Kammer konnte Mussolini

seine Verteidigungsrede rasch schließen und zur Anklage über-

gehen. Er klagt die Opposition an, sie sei republikanisch,
d. h. sie konspiriere gegen das Königtum, sie sei revolutionär.
Entweder hat er da Beweise in der Hand für später, oder

dann war das eine gefährliche Wendung, die fast klingt
wie: helfe was helfen mag! Elf Fascisten seien in zwei

Monate» ermordet worden, darunter ein Greis. Es muß

nicht mehr gut stehen um die Popularität des Fascismo,

wenn das wahr ist: denn das ist ganz offenbar die Re?

aktion auf das zweijährige Unterdrückungssystem und war
bloß das Glimmen unter der Asche. Wehe den Fascisten,

wenn die Flamme über ihren Köpfen zusammenschlägt.

Daß es nicht bloß Verbrecher und Aufrührer sind, die

sich gegen Mussolini und seine Leute auflehnen, geht aus
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